
Ruhrfestspiele: Boris Eifmans
russisches  Ballett-Spektakel
mit klaren Botschaften
geschrieben von Katrin Pinetzki | 13. Juni 2014

„Beyond  Sin“  bei  den
Ruhrfestspielen.  ©  Souheil
Michael Khoury

Sie sind ein Garant für ein volles Haus: die Ballett-Abende
mit  der  Eifman  State  Academy  aus  St.  Petersburg.  Wobei
„Ballett-Abend“  ein  viel  zu  schwaches  Wort  ist  für  das
atemlose  Show-Spektakel,  das  die  Russen  bei  den
Ruhrfestspielen  in  Recklinghausen  veranstalten.  Am  Mittwoch
feierte ihr neues Stück „Beyond Sin“ Deutschlandpremiere. Als
Vorlage  dient  Dostojewskis   letzter  Roman  „Die  Brüder
Karamasow“.

Boris Eifman hat mit seinen Inszenierungen ein eigenes Genre
erfunden:  Er  steht  für  getanztes  Theater  (aber  kein
Tanztheater), für ein stark szenisches und sehr gestisches
Handlungsballett,  bei  dem  nahezu  jede  Bewegungsfolge  in
Sprache und Bedeutung übersetzt werden kann. Seine Tanzsprache
ist neoklassisch bis modern, gerne mixt er auch akrobatische
Elemente in die Choreografie. Musik hat dabei eine ähnliche
Funktion wie im Film, sie dient vor allem zur Erzeugung oder
Verstärkung von Emotionen: Zu hören sind fast ausschließlich
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pathos-geladene Ausschnitte aus Werken von Wagner, Mussorgski,
Rachmaninow.

Nach „Onegin“ und „Red Giselle“ in den Vorjahren hat sich der
russische  Choreograf  nun  also  „Die  Brüder  Karamasow“
vorgenommen: Vordergründig die Geschichte des Untergangs einer
Familie, handelt das vielschichtige Werk von der Verantwortung
und Freiheit des Einzelnen in der Gesellschaft.

Gleich  das  erste  Bild  katapultiert  den  Zuschauer  in  die
Atmosphäre des Romans: dunkle Choräle, eine Kirche, Aljoscha
(Dmitrij  Fisher)  unter  seinen  Klosterbrüdern.  Sein  Tanz
erzählt vom Erdulden und Leiden, von der Bürde des Lebens.

Foto:  Ekaterina
Ktavtsova

Eifman konzentriert sich auf das Verhältnis der drei Brüder zu
ihrem verantwortungs- und zügellosen Vater. Durch unsichtbare
Bande  sind  sie  an  ihn  gekettet,  leiden  unter  seiner
Omnipräsenz – und stoßen doch immer wieder auf die Ähnlichkeit
– etwa, wenn Vater und Sohn im Kampf plötzlich spiegelgleiche
Bewegungen machen.

Großartig besetzt ist Igor Polyakov als polternder  Patriarch
mit Wahnsinn im Blick, der noch in gesetztem Alter seine drei
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Söhne in Potenz und Dummheiten übertrumpfen will. Es ist ein
Genuss, diesen vier Herren zuzusehen, ihren Pas-de-deux und
Pas-de-trois, ihren Sprüngen und halb artistischen Rauf- und
Kampfszenen.

Dem klassischen Pas-de-deux zwischen Mann und Frau gibt Eifman
auch genug Raum: Gruschenka (Ljubov Andreeva) wird sowohl von
Dimitrij Karamasow (Oleg Gabyshev) als auch von dessen Vater
begehrt,  was  sich  das  Mädchen  in  einem  hinreißendem
Wechselspiel aus Ablehnung und Zuwendung zunutze macht.

Nicht auf der Spitze, aber auf Spitzen-Niveau tanzen sie alle;
noch das hinterste Ensemble-Mitglied begeistert in den Massen-
Szenen durch ungeheure Präsenz und Energie.

Die Inszenierung ist nicht subtil, im Gegenteil: Wenn die tote
Mutter den Söhnen weiß gewandet erscheint und voller Harmonie
mit ihnen tanzt, bis der betrunkene Vater sie wegjagt und im
Hintergrund auf sie einschlägt – dann ist das hart an der
Kitsch-Grenze.

Eifman setzt eingängige, klare Botschaften, will überwältigen
und beeindrucken, seine professionelle Regie kontrolliert und
steuert die Zuschauer-Emotionen.

Man  muss  das  nicht  mögen,  aber  man  muss  anerkennen:  Es
funktioniert. Das Publikum ist von der Virtuosität, dem Tempo,
der Kurzweiligkeit buchstäblich so gefangen wie Dimitrij, der
am Ende des ersten Teils in Christus-Pose an Seilen schwebt.

Das jubelnde  Publikum wollte die Truppe kaum von der Bühne
lassen.

Mehr zum Stück und Termine



Alte  Sünden,  neue  Schuld:
Martin Walkers Krimi „Reiner
Wein“
geschrieben von Frank Dietschreit | 13. Juni 2014

Wenn der Schotte Martin Walker nicht gerade
als  politischer  Journalist  oder  als
Vorsitzender  eines  Think-Tanks  für
Topmanager  im  amerikanischen  Washington
tätig ist, gönnt er sich regelmäßig eine
Auszeit  im  französischen  Périgord.  In
seiner  Wahlheimat  labt  er  sich  an
köstlichen Weinen und wunderbaren Speisen
und  erweckt  seinen  Polizisten  Bruno  zum
Leben.

Diesmal, bei der Lösung des sechsten kompliziert verknoteten
Falls („Reiner Wein“), muss der charmante Ermittler bis in die
Zeit der französischen Résistance zurückgehen. Nur wenn Bruno
näheres  über  den  (historisch  belegten)  legendären
Eisenbahnüberfall herausbekommt, bei dem Résistance-Kämpfer im
Juli 1944 die sagenhafte Summe von 2,28 Milliarden Franc (das
wären heute etwa 300 Millionen Euro) erbeuteten, kann er eine
aktuelle Serie von Raubüberfällen aufklären, bei denen die
Ferienwohnungen der Périgord-Touristen ausgeräumt werden.

Verdrängte Geschichte trifft kriminelle Gegenwart. Dabei ist
doch Sommer in Saint-Denis, und gern würde Bruno öfter mit
seinem Pferd ausreiten, auf den klaren Flüssen herum paddeln,
eines dieser leckeren Gerichte aus der Region kochen und ein
köstliches Glas Wein mit seiner Liebsten genießen. Überhaupt
denkt er jetzt immer häufiger daran, eine Familie zu gründen.
Doch  dann  kommen  dem  ehemaligen  Bosnien-Soldaten  und
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passionierten Provinz-Anhänger immer wieder ein paar seltsame
Mordgeschichten dazwischen. Dass diesmal darin auch Politiker
und  Geheimdienste  verwickelt  sind,  macht  die  Sache  nicht
gerade leichter.

Es geht um Kunst und Kommerz, alte Sünden und neue Schulden.
Doch  Bruno  findet  den  passenden  Faden,  den  er  nur  noch
aufwickeln muss. Und irgendwann hat er den kriminellen Knoten
gelöst und schenkt uns „reinen Wein“ ein. Fazit: genau das
Richtige für Krimi-Gourmets.

Martin Walker: „Reiner Wein – Der sechste Fall für Bruno, Chef
de police.“ Roman. Aus dem Englischen von Michael Windgassen.
Diogenes Verlag, 412 Seiten, 22,90 Euro.


